
 

  
]] Kaifer Maximilian I., nach Hans Burgkmair.

EINLEITUNG.

es fich hier allerdings um eine volkswirthfchaftliche Frage,

welche freilich durch den Zauber der Kunf‘t verklärt und

dem unerquicklichen Intereffenkampf zwifchen Freihandel

und Schutzzoll fo weit als möglich entrückt ifi.

Greifbarer freilich noch als für die lndufirie und für die

Volkswirthfchaft im Allgemeinen ifi die Bedeutung der

Frage für unfer Privatleben. Die Aelteren unter den

geehrten Lefern werden mich vollkommen verfiehen, wenn

ich fage: Es gibt Stunden und Tage, in denen uns die

äußere Welt niit ihren Enttäufchungen gründlich vergällt

ifi, in denen wir kummerbeladen und lebensmüde das Treiben

der Menfchen grau in Grau fehen. Die Glücklichen, welchen

in folchen gedrüthen Stimmungen ein ftarker Gottes—'

glaube einzig und allein über alle Gemüthsnoth hinweg—

hilft, find gezählt; wir »Menfchen« fuchen doch immer

wieder nach finnlichen Eindrücken, welche uns die trüben

Gedanken verfcheuchen helfen. Der Eine findet Erlöfüng

auf Bergeshöhen und in \Naldesduft, der Andere in der

Harmonie der Töne, der Dritte in den Gebilden der ficht—

baren Kunst. Wohl mögen die Linderungen, die wir uns

fo verfchaffen, wie unfer ganzes Leben

 

 

nur auf einem glücklichen Wechfel des

Wahnens beruhen; aber ein leerer Wahn

ifi es doch nicht, wenn wir damit neue

Kraft und neues Hoffen gewinnen. ]a diefe

Wahnfähigkeit, wenn ich fo fagen darf,

bildet für den civilifirten Menfchen eine

’ ebenfo nothwendige Verficherung gegen

\ ‚ i" die Unguni’t des Schickfals, wie die Ver—

.. ' ficherung gegen die Gefahren des Feuers

und der Verarmung.

In diefern Zauberkreife nun, in welchen

uns eine gute Erziehung einführen und in

dem uns eigenes Bemühen heimifch machen

kann, follte die kün/llerz]ebe Geflaltung unferer

Häuslz'ehkez't ge’wiffermaflen den Mittelpunkt,

das erwärmende Herz bilden. Im Haufe

ruhen wir aus von des Tages Lafien, hier

‚1 leben wir mit den Liebfien, die wir auf 
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2] Aus Hans Burgkmaier’s »Weifskuniga.

der Welt haben, hier legen wir alle guten

Keime in die Herzen unferer Kinder. ja

wäre es nur dies Eine, handelte es fich

auch nur darum, unfere Kleinen fpielend in das Reich des Schönen einzuführen, von frühefier

Jugend an ihr Auge für kunfivolle Formen- und Farbenharmonie empfänglich zu machen,‘ fo

wäre für jeden Familienvater fchon Anlafs genug gegeben, auf die häusliche Einrichtung die

gröfste Sorgfalt zu verwenden. Leider gefchieht dies nur in feltenen Ausnahmefällen, und der

Grund für diefe Unterlaifungsfünde ifi keineswegs nur in dem i'mfferlichen, d. h. dem pekuniären,


